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Politiſche Wochenſchau im deutſchen Reiche.
Das Befinden des Kaiſers war nicht ganz zufrieden-

ſtellend, er hatte Nachts unter rheumatiſchen Schmerzen zu
leiden, jedoch handelt es ſich erfreulicherweiſe nicht um ernſtere
Krankheit erſcheinungen, und es waren keine Aenderungen in
der gewohnten Lebensweiſe erforderlich. Die letzten Nach
richten lauten durchaus günſtig.

Auch die ernſten Beſorgniſſe für das Leben des am Ge-
lenkrheumatismus ſchwer erkrankten älteſten Enkels unſeres
Kaiſers, des Erbgroßherzogs von Baden ſind allmählich
geſchwunden. Die Krankheit ſcheint einen durchaus normalen
Verlauf zu nehmen.

Fürſt Bismarck hatte bedauerlicherweiſe wahrſchein
lich in Folge von zu vielem Sprechen bei dem am Montag
ſtattgehabten parlamentari chen Diner an rheumariſchen
Bruſtſchmerzen zu leiden, die ihn von den Monopol Debatten
im Reichstage fern bielten und ihm beſondere Schonung auf-
erlegen. Zu dem erwähnten parlamentoriſchen Diner war
neben anderen Herrenhausmitgliedern auch Biſchof Dr. Kopp
erſchienen. Fürſt Bismarck ſoll bei dieſer Gelegenheit ſich
ſe r anerkennend über die hohe ſtaatsmänniſche Einſicht des
Papſtes Leo XIII. ausgeſprochen hoben.

Der Staatsanzeiger meldete, daß dem Biſchof Dr.
Andreas Toiel die nachgeſuchte landesherrliche Anerkenn-
ung als Biſchof von Ermland ertheilt worden iſt. Nach pol-
niſchen Beältern hat der Papſt das Ernennungsbreve für den
zum Erzbiſchof von Poſen-Gneſen berufenen Propſt
Dinder am 3. März unterzeichnet. Cardinal Ledo
chowski hat einen Abſchiedsbrief an ſeine ehemaligen Diö-
ceſanen gerichtet, in welchem er den neuen Erzbiſchof als
eine tugendhafte, der Diöceſe Liebe entgegenbringende Per-
ſönlichkeit empfiehlt.

Die Monopoldebatten haben nicht auf einer der
Bede tung des Gegenſtandes entſprechenden Höhe geſtanden.
Der Abg. Richter hielt eine lärmende agitatoriſche Rere,
welche weniger für das Haus, als auf Beeinfluſſung der
Wähler berechnet war und alsbald auch im Separatab'eruck
von der „Freiſ. Ztg.“ verbrei et wurde. Der Freiſinn nahm
mit Ablehnung jeder höheren Beſteuerung des Branntweins
eine Haltung ein, für die im Volke ſelbſt ſo gut wie gar
kein Verſändniß vorhanden iſt. Die nationalliberalen und
ultramontanen Gegner des Entwurfs erkannten wenigſtens
das financielle Bedürfniß und die Fähigkeit des Branntweins,
eine höhere Steuer zu tragen, an. Es mußte auffallen,
daß namens der nationalliberalen Partei eine entſchie ene
Erklärung gegen das Monopol abgejeben urde, obgleich
verſchiedene Mit lieder ſich vorher außer dem Hauſe günſtig
über daſſelbe ausgeſprochen hatten. Auch eine Verſtändigung
in der Commiſſion ſcheint nach dem Ergebniß des erſten Be
rathungstages, über welches wir weiter unten berichten, aus
ſichtsles zu ſein.

Viel Staub hat unnützerweiſe der ſog. Fall v. Schalſcha
aufgewirbelt. Deeſer Abgeordnete war, weil er im Parla
mente behauptet hatte, Kenntniß von einem fortgeſetzten Münz-
verbrechen zu haben und davon gleichzeitig auch dem Reichs
ſchatzamt Anzeige gemacht hatte, vor den Richter gela ren
worden, um Zeugniß abzulezen. Darob zeigt ſich namentlich
die „freiſinnige“ Preſſe ſehr erregt, fabelt von einem Angriff
auf die Gerechtſame des Parlaments und einer Gefährdung
des Palladiums der Volksfreiheit und ein Blatt ſieht ſich gar
ſchon am Vorabend eines Verfaſſungskonflikts ſtehen. Ver
faſſungsmäßig darf ein Abgeordneter wegen im Parlamente
gethaner Aeußerunzen nibt zur Verantwortung gezogen werden.
Daß ZeugnißAblegen kein Ziehen zur Verantwortung iſt, läßt
ſich nicht beſtreiten, und wenn ein Zeugnißzwang gegen den
Abgeordneten angewendet worden ſollte, ſo geſchieht es nicht
wegen ſeiner Aeuß rungen im Parlamente, ſondern wegen der
Zeuznißvereigerung. Durch einen ſchleunigen Antrag des
Abg. Windthorſt kam die Angelegenheit am Mittwoch zur
Verhandlung. Der Antrag bezweckt eine einſeitige Auslegung
der Verfaſſung und wurde deshalb von der rechten Seite mit

Andere Zeiten andere Sitten.
Wie oft hört man wohl die Redensart: „Ja, das waren

noch andere, noch beſſere Zeiten“, und wie oft wird des
geſegneten goldenen Zeitalters gedacht, das in Wirklichkeit
aber gar nicht exiſtirt hat, ſondern eine Zeit voller Schrecken
und Aberglauben war. Und doch hat jeder Menſch ſein
oldenes Zeitalter; es iſt die Zeit der Jugend, der friſchenſcöhüchen Jugend, wo ihm ſo zu ſagen der Himmel voller

Geigen hängt und er ſich die roſigſten Zukunftsbilder aus-
malt. Aber die Entnüchterung kommt früher oder ſpäter
mit den Jahren, und ſelbſt Derjenige unter uns, dem Alles,
was er im Leben unternommen, geglückt iſt, ſieht im ſpäte-
ren Alter recht proſaiſch in die Welt. Wie ſich der Menſch
ſelbſt mit den Jahren ändert, kann ein Jeder an ſich ſelbſt
erfahren, wenn er nach langjähriger Abweſenheit wieder
einmal den Ort aufſucht, wo er ſeine goldene Jugend ver-
lebt hat. Er findet nicht allein die lokalen Verhältniſſe,
ſondern auch die Freunde verändert und bereut oftmals
einen ſolchen Beſuch, durch den er ſich ein liebes Bild ſeiner
Erinnerungen für immer verwiſcht hat. Andere Zeiten. Ja,
die Zeiten ſind andere geworden; aber in Rückſicht auf die

chritte der Kultur, auf die Fortſchritte auf dem Ge-
iete der Wiſſenſchaften keine ſchlechteren. Aber nicht glei-

chen Schritt mit der zunehmenden Kultur hat die Sittlich-
keit der Menſchheit gehalten und in dieſer Beziehung kann
man eigentlich die bedauerliche Thatſache nicht fortleugnen,
daß die Sittenloſigkeit in erſchreckender Weiſe zunimmt.
Der Grund hierzu liegt in der Jrreligioſität der Maſſen,
welche das Grundprincip aller Moral, die Religion, als ein
überflüſſiges Möbel betrachten. Dieſer zunehmenden Sitten-
loſigkeit gegenüber reichen unſere Geſetze mit ihren humani-
Nr. 62. 0 Senen.

Fug bekämpft. Bezeichnenderweiſe bedauerte der Abg. Hänel,
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daß bei uns keine Parlamentsjuſtiz beſt he; ſeine Ausführungen
bewieſen deutlich, daß tendenziöſe Macht bei der ganzen Action
im Spiele iſt. Staatsminiſter v. Bötticher erklärte namens
der preufiſchen Regierung, daß dieſe den betreffenden Artikel
der Reichsverfaſſung ſeinem Sinne und Wortlaut nach nur
ſo auslegen könne, daß eine Zeugenpflicht der Abgeordneten
nicht ausgeſchloſſen werde. Dieſe Auffaſſung theilt
nicht nur die conſervative, ſondern auch die gemäßigte-libe-
rale Preſſe, einſchließlich der linksliberalen „NationalZtg.“.
Der Antrag ging an die Geſchäftsordnungs-Commiſfion.
An demſelben Mittwoch kam der Antrag Graf Moltke betr.
die Aenderung des Militärpenſionsgeſetzes zur Be
rathung. Dem Hauſe war inzwiſchen der vom Bundesrath
am Montag beſchloſſene Geſetzentwurf betr. die Heranzie-
hung der Officiere zur Communalſteuer in den Ein-
zelſtaaten zugegangen, durch welchen die mit der Penſionsfrage
zu Unrecht verquickte Communalſteuerfrage gelöſt werden ſoll.
Trotzdem hörte man vom „Freiſinn“ die alten Einwände und
Reden über Bevorz gung des Officierſtandes, und der Abg.
Dr. Baumbach ſah in dem Geſetzentwurf ſogar die Tendenz,
den politiſchen Schwerpunkt immer mehr in die Einzelſtaaten
zu verlezen. Graf Moltke hatte ſeinen Antrag warm und
eingehend befürwortet. Dieſer ging an eine beſondere Com-
mi ſion, welcher der Kriegsminiſter Aufſchlüſſe darüber zuſagte,
in welcher Weiſe man in Preußen die Offiziere zur Commu-
nalſteuer heranzuziehen beabſichtige. Die Commiſſion für
das Socialiſtengeſetz nahm im Einzelnen die bekannten
Windthorſt'ſchen Anträge an, obgleich ſie von dem Miuiſter
von Puttkamer namens des Bundesraths für unanneh nbar
erklärt wurden. Wahrſch inlich wird das ganze Geſetz ſchließ
lich in der Commiſſion verworfen, womit jedoch nicht ausge-
ſchloſſen iſt, daß es im Plenum ei e Mehrheit ſindet.

Die Commiſſion des Herrenhauſes, an die das
kirchen politiſche Geſetz verwieſen worden iſt, hat die
erſte Leſung beendet. Die Berathungen ſind ſtreng geheim
gehalten worden man khofft nach wie vor, daß auf Grund
dieſes Geſetzes der kirchenpolitiſche Aus leich zur Wirklichkeit
werd. Jm Centrum ſcheint man ſich darüber ſeine beſon-
deren Gedanken zu machen. Die ultramontane Preſſe fährt
fort, verſteckk und offen den Biſchof Kopp anzugreifen.
Dr. Windthorſt erklärte zwar bei Be,inn der Berathungen
des Cultusetats im Abgeordnetenhauſe, daß er davon abſtehe,
jetzt die alten Centrumsforderungen zu wiederholen, um nicht
als Friedeneſtörer zu erſcheinen; thatſächlich that er aber
ſpäter ſein Möglichſtes, um die Centrumswähler zum größten
Mißtrauen gegen die Regierung anzuſpornen. Miniſter von
Goßler gab u. A. den Anz,riffen gegenüber eine actenmäßige
Darſtellung der Geſchichte der ehemaligen katholiſchen Ab-
theilung. Die Commiſſion zur Berathung des Anſiede-
lungsgeſetzes nahm gegen Certrum, Polen und Freiſinn
den Paragraph 1 an; unter der Mehrheit herrſcht noch Un-
einigkeit darüber, ob man die Anſiedelung im Wege des Ren-
tengutes oder der Erbpacht ermöglichen ſolle.

Psolitiſcher Tagesbericht.
Deutſches Kieich.

Jn der Mittwochsſitzung des Reichstages hat der
Generalfeldmarſchall Graf Moltk, wie bekannt, das Wort
zum Penſionsgeſetze ergriffen Der parlamentariſche Corre-
ſpondent der „Bresl. Zig.“ ſchildert das Auftreten dieſes
Redners alſo:

„Von Intereſſe war es für das Haus, den greiſen Feld-
marſchall Moltke wieder einmal ſprechen zu hören. Die Stimme
iſt ſchwach zeworden; ſie hat etwas Schattenhaf. es. Gleichwonl
wurde er vei der tiefen Stille die im Hauſe herrſchte, überall
ſehr gut vernommen. Der Aufbau der Rede, die Satzbildung
die Wahl des Ausdrucks war muſterhaft. Eine tleine Probe
deutſcher Proſa, die als Vorbild korrekter Sprache in jeder
Chreſtomathie aufgenommen werden könnte. Sie wurde ſo vor
getragen, daß der Redner im ſtenographiſchen Bericht auch nicht
die Aenderung eines einzigen Buchitaben nöthig gehabt haben
kann. Ein beneidenswerthes Greſſenalter.“

tären Beſtrebungen nicht aus und was aus dieſen ſittlichen
Mißſtänden einmal werden ſoll, iſt nicht abzuſehen. Werfen

Verantwortl. Redactenr: Profeſſor Dr. O. Gerhard.

en J

wir an der Hand der Geſchichte einen Rückblick auf die
Strafgeſetze früherer Jahrhunderte, ſo wird uns klar, wie
hart die Verbrecher jener Zeiten, die zum großen Theil
heute auch noch verübt, aber anders abgeurtheilt werden,
beſtraft wurden.
ſtraft, welche Strafe auch ohne Ausnahme unredliche Be
amte traf. Von einem Stockmeiſter, heißt es in der Halli-
ſchen Chronik, daß ihm anno 1475 wegen Geldunterſchlagung
und Unzucht die Augen ausgeſtochen wurden; eine gleiche
Strafe wurde 1481 wegen eines Sittlichkeitsverbrechens ver
hängt. Ein Jude wurde 1462 wegen Dieberei zum Tode
des Erhängens verurtheilt und zwiſchen zwei Hunden mit
einer Kette an den Füßen aufgehangen.

Diebſtähle wurden mit dem Galgen be
entführt habe.
geſtürzt;
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ling abgehaltenen erſten Sitzung der Commiſſton für die
Branntweinmonopol-Vorlage, an der der Finanzminiſter
von Solz, der Staatsſecretär von Burchard. Comm ſſare der
Regierungen von Bayern, Württemberg und Baden und mehrere
Rätbe des Reichsſchatzamts theilnahmen wurde zunächſt be
ſchli obne Generaldiscuſſion ſofort in die Berathung der
einzelnen Paragraphen der Vorlage einzutreten und eine Ge-
neraldebatte mit der Be'prechungders u. t verbinden. An der ſich
darauf entſpinnenden Dis cuſſion betheiligten ſich weder die
Mitglieder der „Deutſchfreiſinnigen“ noch die der
Centrumsfraction; dieſelbe dewegte ſich vielmehr lediglich
zwiſchen Mitgliedern der beiden conſervativen Fractionen und
der nationalliveralen Partei und den Regierungsvertretern.
Zunächſt verbreitete fichder Abg. von Kardorff üner den troſt-
köſen Zuſtand der Sp ritusbrennerei im Oſten des Reichs zu
deſſen Heilung die Monovolvorlage nicht ausreiche. Der Abg.
Jomp beſürwortete das Monopol, verlangte aber Modifika
tionen, ins beſondere eine andere Feſtſtellung der Spiritus Ein
kaufspreiſe und die Freigebung der Rectification an die Prioat-
induſtrie. Der Abg. Buhl hielt dieſe Abſchwächungen des Mo
nopols für undurchführbar, fand gerade in der Reinigung des
Branntweins durch die Regierungsorgane eher einen Vorzug,
kam aber im übrigen auf die ſchon im Plenum von ihm aus-
geführten Gr nde zurück. ſtellte es als vorzugsweiſe Aufgabe
der Commiſſion hin, einen Boden zu finden, auf dem man mit
der Regierung auch ohne Monopol zu eiger angemeſſenen Er
n der Branntweinſteuer gelangen könne und richtete an

ie Regierungsvertriter die Frage, ob ſie bei der völligen Aus-
ſichtsloſigkeit des Monovpols nicht geneigt ſeien, auf die Aus
dehnung einer ſolchen Verſtändigung einzugehen.

Der Finanzminiſter von Scholz erwiderte, die ver-
bündeten Regierungen hätten dem Reichstare die Mono olvor-
lage gemacht, dieſe ſei zur weiteren Verhandlung an eine
Commiſſion verwieſen und daber könne ſich dieſe Verhandlung
nur mit der Vorlage beſchäft gen. Es ſei ihm unmöglich, auf
eine Arfrage nur einer Fraction des Reichstegs, die nur ſo
ſchwach in der Commiſſion vertreten ſei, ein Blanco Accept
für andere Brayn weinſteuer-Projecte zu geben. Er
bitte aber, aus dieſen Aeußerungen nicht den Rückſchluß
zu ziehen, daß die verbündeten Regierungen gegenüber
einer höheren Beſteuerung des Branntweins inanderer Form ſich ablehnend verhalten würden.“ Der
Abge Buhl extgegnete, daß ſeine Frage aus dem Wunſche her-
vorgegangen ſei, bei der völligen Ausſichtsloſigkeit des Monopols
die C mmi ſionsverhandlungen nich. ganz nutz und zwecklos
verlaufen u laſſen, wenn ſeine Abſicht bei der Regierung kein
Entgegenkommdn ſinde, ſo bleite ihm nichts übrig, als auch
ſeinerſeits lediglich an der Vorlage Kritik zu üben; dieſelbe ſei
weder in der jetzigen voch auch einer amendirten Form für ſeine
Parte: annehmbar. Nachdem darauf auch noch die Abg Frege
und Uhden das Monopol von der eihiſchen Seite vertheidigt
und der Finonzmin ſter v. Scholz berichtigend erklärt hatte, daß
er ſich nicht unbedingt jedem andern Reformprojecte in der
Branntweinbeſteuerung habe verſchließen wollen, daß er aber der
Aufforderung des Abg. Buhl um ſo wentger habe entſprechen
können, weil ſie anderweitige Unterſtützung nicht gefunden habe,
ſtellte Abg Frege den Antrag, eine Subcommiſſion von
5 Mitgliedern niederzuſetzen, welche die von der Regierung
vorgelegte Berechnung über den Erfolg des Monopols näher prüfen
ſoll. Dieſer Antrag wurde von den Abgg. von Kardorff,
Buhl und Frhr. von Hertling unterſtützt, von den Abgg.
Richter, Rickert und Graf Goeren bekämpft und ſchließ
lich gegen die Stimmen der Conſervativen, Nationalliberalen
und des Frhrn. von Hertling mit 15 gegen 10 abgelehnt.
Aledann ſchritt man zur Abſtimmung über S l der Loriagg
der elbe wurde mit 19 ge en 6 Stimmen abgel hut und der s
hatte daſſelbe Schickſal. Ablehnend ſtimmten die Mitglieder des
Centrums, der Deutſchfreiſinnigen, ſocialdemokratiſchen und na
nonalliberalen Partei, ſowie der Abg. von Kardorff. Die
nächſte Sitzung iſt auf Dienstag, den 16. d. M. augeſetzt.

Die offiz öſen „B. P. N.“, das Organ des Finanzmi-
niſters von Scholz reſumiren die Verhandlungen der Com-
miſſion in folgender Weiſe:

„Die Verhandlung der Commiſſion hat ergeben: erſtens,
daß mit Ausnahme des Vorſchlages des Aba. von Ka dorff von
keiner Seite der ernſthafte Verſuch gemacht orden iſt, be-
ſtimmte Anträge auf Erzielung einer öheren Branntwein-
ſteuer zu machen zweitens daß die Majorität ſich ſcheute, in
eine ſachgemäße De skuſſion der Vorlage einzutreen; ſie will
das finanzielle Er. rägniß nicht ziffermäßig vwachweiſen laſſen,
weil ſie befürchten muß, es werde der unanfechthare Beweis
erbracht wer en, daß die Erträgwſſe des Monopols ſehr wohl
ausreichten, um alle die Bedürfuſſſe zu decken, welche ſich im
Reich, Staat und in den Communen geltend zemacht haben.
Die Majorität fürchtet ſich, verantwortlich gemacht zu werden,
darum beſtreitet ſie Alles und läßt den Gegenbe-
weis nicht zu.“

Juden, denen man die Vergiftung von Brunnen und Miß

Todtſchlog wurde mit Hinrichtung durch das
Schwert gebüßt; Mörder und Raubmörder dagegen wurden

mit glühenden Zangen geriſſen und geviertheilt reſp. von
oben oder unten gerädert. So wurden zu der Zeit eine
Menge Verbrechen, die heute mit kurzen Gefängnißſtrafen

Am Tage darauf
ſtieg ein Prieſter auf einer Leiter zu dem noch lebenden
Gehenkten und taufte, da der Jude ſich nun bekehren laſſen
wollte, denſelben in dieſer Stellung, worauf er auf Für-
ſprache beim Rath abgenommen und ins Hosſpital geſchafft
wurde, wo er am 20. Tage ſtarb. Felddiebe kamen in
Halle in den Korb an der Moritzpforte, welcher über dem
Stadtgraben hing, und in dem die Verbrecher wiederholt
in das Waſſer getaucht wurden. Betrüger, Ehebrecher,
ſowie Leute, die groben Unfug getrieben hatten, wurden,
nachdem ſie hier an den Pranger geſtellt und mit faulen
Eiern, welche der Magiſtrat lieferte, beworfen wurden, aus
der Stadt geſtäupt (geſchlagen) oder ausgepaukt und aus-
gewieſen. Ein unmenſchliches Urtheil traf einen hieſigen
Braumeiſter, der anno 1497, weil er muthwillig 2 Gebräue
Bier verdorben hatte, lebendig verbrannt wurde. Den
Feuertod erlitten ebenfalls alle Brandſtifter, ſowie auch

gebüßt werden, mit dem Tode beſtraft. Jm Allgemeinen
aben ganz andere Anſchauungen in der Strafrechtspflege
latz gegriffen. Aber die ſchwerſten Verbrechen: die Raub

morde und Sittlichkeitsverbrechen haben in erſchreckender
Weiſe in unſerer Zeit zugenommen, und wir wollen dem
Gedanken hier Ausdruck verleihen, daß viel Schuld daran
das öffentliche Gerichtsverfahren hat. Ein großer Theil der
Preſſe veröffentlicht mit allen Details dieſe abſcheulichen
Verbrechen und giebt Denen, die keine Moral beſitzen, erſt
die nöthigen Fingerzeige, wie ſie bei Ausübung eines Ver-
brechens zu verfahren haben. Sollen alſo unſere ſittlichen
Zuſtände vor der gänzlichen Verſumpfung gerettet werden,
ſo wäre es in erſter Linie an der Zeit, alle öffentlichen
Gerichtsverhandlungen aufzuheben. Einen Nutzen bringt
dieſe Oeffentlichkeit ja doch in keiner Weiſe. Jm Uebrigen
aber muß Kirche und Schule, Schule und Haus, Hand in
Hand gehen, um unſere Jugend vor der Verwahrloſung zu
hüten.



Zur Landesverraths-Angelegenhbeit, in welche der
Kieler Redakteur Prohl verwickelt iſt, wird jetzt der „M. Allg.
Ztg.“ von Leipzig Näheres geſchrieben, was auf die dem An
geſchuldigten zur Laſt gelegte That einiges Licht wirft. Es wird
zunächſt erwähnt, daß aus dem Prozeß Sarauw zu erſehen ge
weſen ſei, daß Sarauw in Kiel einen Unter-Correſpondenten ge
habt hat, und daß er auf Verlangen des Pariſer
Bureaus mit Hilfe dieſes Correſpon denten eine Beſchreibung der
Küſtenwerke bei Cuxhaven, ihrer Conſtruktion und Bewaffnung,
ſowie eingehende Mittheilungen über den beabſichtigten Bau eines
neuen, als Mörſerbatterie zu armirenden Forts zwiſchen dem
Fort Kugelbaake und dem Ort Dühnen nach Paris geliefert und
daß er über aupt ſeit Jahren fortgeſetzt über deutſche Angelegen
heiten der Marine an das Bureau, beziehungsweſſe an die fran
zöſiſche Regierung berichtet hat. Der Jnhalt des auf das Fort
und deſſen Armirung bezöglichen Berichis läßt nach dem Urtheil
des Reichsgerichts erkennen, daß es Sarauw gelungen war, das
betreffende gehrime urkundliche Material aus deutſchen mili
täriſchen Ar“ iven zu verſchaffen, um es ſofort an Frankreich zu
verraihen. Augenſcheinlich wird nun ſeitens der Unterſuchungs-
bebör e der Verdacht gehe t, daß Prohl das Material an Sarauw
geliefert habe. Was den Kieler Hafen anbelangt, ſo iſt feſtgeſtellt,
daß Sarauw ſeit dem Jahre 1881 bis zu ſeiner Verhaftung fort
während Berichte nach Paris geſchickt ha, bald über Befeſtig
ungen von Kiel ſelbſt, bald über angeblich prejektirte Küſtenforts
an der Kieler Bucht, bald auch über von ihm durch Rekognos-
irung ermittelte gür ſtige Landungsſtellen. Ein Theil dieſerHlutheilungen iſt in dem Urtheil des Reichsgerichts als uner-

heblich be eichnet, dagegen iſt angenommen, daß was Sarauo
über die Armtrung der Forts Friedrichsort und Falkenſtein be
richtet hat, das Verbrechen des Landesverraths enthält. Ob
Sarauw auch bei ſeinen Kirler Mittheilungen ſich ſeines dortigen
Üntercorreſpondenten bedient hat, iſt in dem reichsgerichtlichen
Ürtheil nicht erwähnt; dagegen wird im Allgemeinen feſtgeſtellt,
daß Sarauw ein ausgedehn tes Netz von U tercoxreſpondenten
in Kiel, Stettin, Wilhelmshaven, Mainz und Berlin beſchäſtigt
hat. Jn der gegen den Redakteur Prohl eingeleiteten Unter-
ſuchung wird es ſich wahrſcheinlich darum handeln ob er jenerKieler hintercorreſpondent des Sarauw geweſen iſt und als ſolcher

an den Verräthereien, wegen deren Sarauw, vom deutſchen
Reichsgericht verurtheilt würde, ſich berheiligt hat. Soviel be
kannt, iſt die Unterſuchung gegen Prohl und Genoſſen noch nicht
geſchloſſen und ſind die Akten dem Reichsgericht noch nicht ein
geſchickt worden.

Der Landtag des Königreichs Württemberg
iſt im Stuttgarter Ständehauſe am Freitag Vormittag
11 Uhr im Äuftrage des Königs durch den Prinzen
Wilhelm mit einer Thronrede eröffnet wor en, deren
Wortlaut uns der Telegraph übermittelt hat. Wir müſſen
uns aus Mangel an Raum mit einem kurzen Auszuge
begnügen. Nach dem uusdruck des Bedauerns über die
durch Geſundheitsrückſichten gebotene Abweſenheit des
Königs wirft die Thronrede einen Rückblick auf die be
friedigenden Ergebniſſeder geſetzgeberiſchen Thätig-
keitdesvor einigen Tagen geſchloſſenen Landtags.
Sie conſtatirt, daß durch die geſegnete Ernte des ver
floſſenen Jahres zwar ein Sinken der Preiſe eingetreten,
aber gerade dadurch „der Ertrag der Landwirth-
ſchaft in empfindlicher Weiſe geſchmälert“
worden ſei. Die Lage des Handels und der Gewerbe
wird als „im Allgemeinen nicht unbefriedigend“
bezeichnet. Eine der erſten Aufgaben der neuen Seſſion
ei die Berathung des neuen W im Zuwenn damit die Beſchlußfaſſung über die Fort-

dauer der Wirkſamkeit des Sportelgeſetzes vom
24. März 1881; ferner die Berathung einer Geſetzesvor-
lage über Beſteuerungsrechte der Gemeinden, eine neue
Vorlage zur Regelung der Verhältniſſe der evangeliſchen
Kirchengemeinden ſowie der katholiſchen Pfarrgemeinden,
eines Geſetzentwurfs über Zwangsenteignung, einer
Vo lage über landwirthſchaftliches Nachbarrecht, über Be
wäſſerungs- und Entwäſſerungs Anlagen im Zuſammen-
hang mit anderen Theilen des Waſſerrechts.

Einen beſonders wichtigen Gegenſtand der Thätigkeit
des Landtags werde der Entwurf eines umfaſſenderen
Verfaſſungsgeſetzes bitden.

Zum Schluſſe wird der vielen Beweiſe treuer An
hänglichkeit dankend Erwähnung gethan, welche dem König,
aus Veranlaſſung der Verlobung des präſumptiven Tyron-
folgers mit der Prinzeſſin Charlotte von Schaumburg-
Lippe aus allen Theilen des Landes dargebracht worden
ſind, welchem auch der erlau ute Bräutigam für ſeine Perſon
in wärmſter Weiſe Ausdruck giebt.

Ausland.
Frankreich. Nach in Paris am Freitag eingegangenen

Meldungen aus Décazeville iſt das Gerücht, der Arbeiter-
ſtrike habe ſich auch auf die benachbarten Gruben von Firmy
ausgedehnt, unbegründet, in Firmy werde fort-

Madrid r Telegramme melden von abermaligen inneren

Der Konſtantinopeler Bo'ſchafterconferenz würde da-
her eigentlich, das erhellt ganz beſonders auch aus dieſer
neueſten Kundgebung des „Journal de St. Petersbourg“,
eine nur formale Pflicht zu erfüllen obliegen, wie denn
übrigens das türkiſch-bulgariſche Abkommen ſelbſt
einſtweilen einen durchaus proviſoriſchen Charakter
trägt. Den Schwerpunkt der ſachlichen Verhandlungen
wird man vielmehr von nun an in dem Schooße der

türkiſch- bulgariſchen Commiſſion ſuchen müſſen,
welche demnächſt zuſammentreten dürfte.

t

Zwiſtigkeiten in der Republik Andorra, eine De
peſche des Generalkapitäns von Katalonien beſtätigt, daß
zwiſchen dem franzöſiſchen Landvogt und dem vom Biſchof
von Urgel eingeſetzten Le ndvogt von Andorra ein Konflikt
ausgebrochen ſei. Gerüchtweiſe verlaute, bei einem be-
waffnet n Zuſammenſtoß der Anhänger der beiden Land
vögte würden Spanien und Frankreich interveniren und
die Ruhe wiederherſtellen. Der Afrikareiſende
Brazza, welcher jünſ ſt erſt durch einen Sturz auf der
Treppe eine Armverrenking erlitt, iſt heftig am Fieber
erkrankt. Eernuschi hielt am Mittwoch im Amphi-
theater der Handelsſchule in Paris einen längeren Vor
trag zu Gunſten des Bimetallismus.

im Hinblick auf die Frage zu engagziren.

Balkan- Halbinſel. Am heutigen Sonnabend ſoll
nach Ankündigung des politiſchen Telegraphen in Kon-
ſtantinopel der diplomatiſche Schlußakt des Orient-
dramas beginnen. Die Botſchafterconferenz ſoll
zuſammen treten und das türkiſch-bulgariſche Ab-
kommen ſanktiontren. Aller Wahrſcheinlichkeit nach
dürfte die Conferenz, da ihre Zuſtändigkeit im Vorhinein
genau abgegrenzt iſt, ihre Aufgabe verhältnißmäßig leicht
und raſch erledigen können, da die Verhandlungen über
ſtrittige Punkte zwiſchen den Kabineten direkt geführt worden
ſind reſp. noch jetzt geführt werden

Auch das offi iöſe „Journal de Petersbourg“ vom 12. d. M.
beſtätigt die Nachricht von dem Zuſammentritte der Bot-
ſchafter- Conferenz in Konſtantinopel und bemerkt, es
ei anfänglich in Ausſicht genommen geweſen, die Zuſtimmung

der Mächte zu dem rürkiſch bulgariſchen Abkommen durch eine
einfache Zuſammenkunft der Botſchafter kundzugeben, in Berück-
ſichtiaung des Wunſches des Sultans ſei aber beſchloſſen
worden, daß dieſes durch eine Conferenz geſchehen ſolle; nach
Beendigung der Arbeiten der türkiſch- bulgariſchen Commiſſion

n eine neue Conferenz zuſammenberufen

Die Pariſer
Blätter v röffentlich n darüber Berichte, ohne ſich weiter gen von der Moſel und aus England gemeldet.

Das Ergebniß
ihrer Arbeiten würde dann einer neuen Conferenz zur
definitiven Sanktionirung vorbehalten bleiben.

Griechenland taſtet vorſichtig nach einer praktikablen
Rückzugslinie umher. Die gemeinſame drohende Haltung
der Mächte hat ihres heilſamen Eindrucks alſo doch nicht
verfehlt. Vor der Gewißheit, im Falle eines weiteren
Verfolgs der kriegeriſchen Gelüſte auf die thätige Mit
wirkung der Flotte, dieſes Hauptfaktors im ganzen griechi-
ſchen Feldzugsprogramm, verzichten zu müſſen, iſt die
Zahl der Kriegsfanatiker à tout prix überraſchend ſchnell
zuſammengeſchmolzen. Man gewinnt einen Theil der ver-
loren gegangenen Ueberlegungsfähigkeit zurück und kommt
zu dem Schluſſe, daß für Griechenland durchaus keine
zwingende Not wendigkeit vorliege, ſich durch ein un
ſinniges Kriegsabenteuer unfehlbar zu ruiniren, blos weil
eine Spekulation auf Gebietszuwachs ins Waſſer gefallen
ſei. Solcherlei Betrachtungen finden ihren Weg ſonar
ſchon in die hauptſtädtiſche Preſſe, und werden, bei dem
Einfluſſe derſelben auf die Gemüther, wohl bald ihren
Weg auch ins Volk nehmen. Wenn nicht die Frage noch
Kopfbrechen verurſachte, wie man ſich unter möglichſter
Wahrung des äußeren Anſtandes aus der Affaire ziehen
kann, wäre der friedliche Umſchwung wohl ſchon weit ent-
ſchiedener bemerkbar.

Vermiſchte Nachrichten.
Berlin, den 12 März

Vor dem Palais des Kaiſers ſammelt ſich jetzt
Tag für Tag in den Mittagsſtunden eine nach vielen
Hunderten zählende Menge, die von dem Befinden des
greiſen Monarchen durch den Augenſchein ſich überzeugen
will. Am Donnerstag beim Vorbeimarſch der Wuache,
wurde leider der Wunſch, den Kaiſer zu ſehen, nicht er
füllt. Dagegen zeigte ſich der Kaiſer am Freitag Vormittag unter großem Jubel der zahlreich verſammelten Be-

völkerung wiederho't am Fenſter ſeines Arbeitszimmers.
Der Miniſter der öffentlichen Arbeiten, May

bach, iſt, wie die N. Pr. Ztg. heute meldet, durch den ſehr
bedenkich gewordenen Zuſtand ſeiner Gemahlin zu einer Reiſe
nach San Remo veranlaßt worden.

Der Dichter der „Wacht am Rhein“ ſoll be
kanntlich in Tuttlingen, wo Max Schneckenburger am
17. Februar 1819 geboren iſt, ein Denkmal erhalten.
43 Gunſten des letzteren hielt Siadtſchultheiß Storz in

uttlingen kürzlich einen Vortrag über den Lebenslauf des
Dichters, der bekanntlich von Beruf aus Kaufmann war
und am 3. Mai 1849 zu Burgdorf bei Bern ſtarb, wo
ein eiſernes Kreuz ſeinen Hügel ſchmückt. Seine Wittwe
lebt in Thalheim. Für den patriotiſchen Seher- und
Scharfblick Schneckenburger's ſpricht folgende denkwürdige
Stelle aus ſeinen Aufzeichnungen von Jahre 1840:

„Jn ſchönſter Lebensblüthe ſteht die preußiſche Wehrorgani-
ſation da, welche von ganz Deutſchland nach geahmt werden ſollte.
Damit nicht ſchwächende Zänkereien über den Ooerhbefehl ein-
treten können, wenn der Feind vor den Thoren iſt, ſo ſollte zum
Voraus, und zwar für die Dauer, ein beſtimmter Staat mit
der oberſten Leitung der deutſchen Kriege beauftragt werden.
Preußen erhalte das Oberkommando. Bei der beſten ſoldatiſchen
Einrichtung iſt es der größte deutſche Staat und unzweifelhaft
berufen, die Hegemonie zu vekleiden.“

Unter den Deutſchen im Auslande zeigen ſich beſon-
ders große Sympathien für das Denkmal. So trafen
aus Odeſſa 374 Mark ein mit einem Begleitſchreiben, daß
das deutſche Volk niemals die Pflicht der Dankbarkeit
den Männern gegenüber vergeſſen möge, welche ihm die
Wege gewieſen zur Wiedergeburt unſeres geliebten deut
ſchen Vaterlandes.

Ein Piſtolendnell hat in Stettin zwiſchen zwei
dortigen Herren, beide Reſerveoffiziere, die bereits vor einigen
Tagen wegen einer Beleidigungsklage vor Gericht einander
gegenüberſtanden, wie die „Oſtſee-Zeitung“ hört, am
Mittwoch Vormittag am Glambeckſee ſtattgefunden. Bei fünf

Schritt Barriere und dreimaligem Kuzelwechſel wurde der in
gearbeitet, es würden dort täglich 150 Tonnen gefördert. dem Prozeß Verurtheilte in den Unterleib getroffen und da

durch zwar ſchwer, aber wie es ſcheint, nicht lebensgefährlich
verwundet, während der Gegner unverſehrt aus dem Zvei-
kampf heroorging.

Für die beſäunftigende Wirkung des Oels auf
die aufgeregte See liegt wieder ein neuer Beweis vor.
Der Cap tän des in letzter Woche aus Cienfuegos in Boſton
eingetroffenen Barkſchiff s „Neptune“ berichtet, während eines
heftigen Sturmes am 30. Januar habe er vier je mit einer
Viertel Gallone angefüllte Säcke über Bord hängen laſſen.
Die Wirkung ſei eine wahrhaft wunderbare geweſen die See
hätte ſich ſofort beruhigt und während das Schiff bis dahin
ein Spielball der Wogen geweſen wäre, hätte daſſelbe nun-
mehr ſeine Fahrt unbehindert fortſetzen können.

Bedeutende Schueefälle werden aus Meinin-

Zahlreiche Verkehrsſtörungen ſind die Folge. Aus dem
Wäaldeckſchen wird vom Sonntag geſchrieben

„Welche koloſſale Schneemaſſen in unſeren Bergen lagern,
davon macht man ſich im übrigen Deutſchland wohl kaum einen
Begriff. Jm Kreiſe des Eiſenberges, im Uplande, ſowie in dem
angrenzenden Sauerlande liegt der Schnee ſo tief, wie es ſeit
lange nicht der Fall war. Aller Verkehr zwiſchen einzelnen Ge
birgsdörfern hat aufhören müſſen, weil ſie völlig einge chneit
ſind, jetzt ſind auch die Land uraßen kaum zu paſſiren. So ſind
ſämmtliche Poſten welche am Freitag von Korbach nach Wild
ungen, Arolſen, Frankenberg, Brilon c abfuhren, kurz vor der
Stadt im Schnee ſtecken geblieben. Dieſelben konnten nicht
weiter, und man mußte Arbeiter hinausſchicken, um ſie flott zu
machen. Die zu erwartenden Perſonenpoſten kamen ebenfalls
erſt am ande n Morgen an. Auf den Chauſſeen ſind 12 Fuß
hohe Shneemaſſen aufzehäuft, damit die Poſtſchlitten hurch-
kommen können

Auch der Sultan theilt die Paſſion des Königs
von Bayern, Opern und Operetten für ſeine Perſon allein
ſich auffuhren zu laſſen. So wurte erſt in der vergangenen
Woche die jetzt in Pera gaſtirende italieniſche Operetten Ge-
ſellſchaft Laury-By on nach JildisKiosk beſchieden, damit ſie
dort die Oper „Aida“ zur Aufführung bringe. Der Vor-
ſtellung wohnte nur der Sultan mit einem ſeiner Kammer-

diener an. Nach der Vorſtellung wurde der Geſellſchaft ein
Souper aus der kaiſerlichen Küche vorzeſetzt.

Ein nettes Faſtnachtsſtückchen hat der Maire
von Montpellier, wohl unfreiwillig, wie man der Voſſ.
Ztg. aus Paris ſchreibt, geliefert. Jn Folge verſchiedener
Zwiſchenträgereien war einer der ſtädtiſchen Steinſetzer
von ihm verabſchiedet worden. Der brotlos gewordene
Mann wurde ungemüthlich, drohte mit „Enthüllungen“,
da er als Wahlagent der Partei des Maire erhebliche
Dienſte geleiſtet. Aus Beſorgniß, derſelbe werde nun ſeine
Thätigkeit gegen den Maire kehren, mußte dieſer ihm
deshalb um jeden Preis eine andere Stelle verſchaſſen.
Als Steinſetzer konnte er nicht wie er angeſtellt werden,
denn ſein Platz war einem Andern als Belohnung zuge
fallen. Es fand ſich, nach längerem Suchen, nur eine
einzige Freie Stelle, über welche der Maire verfügen
konnte: diejenige eines Choriſten an dem ſtädtiſchen
Theater. Der Mann kann zwar nicht ſingen, aber was
halfs, er mußte verſorgt werden. Der Maire ernannte
alſo den Steinſetzer ohne Weiteres zum Choriſten mit Be
zügen erſter Klaſſe. Der Steinſetzer darf ja, als alter
Diner der Stadt, nicht in eine geringere G halt- ſtufe
zurückoerſetzt werden. Auf das Singen kommt es am we-
nigſten an.

Ueber Auſternbänke in der Nordſee berichtet
der kürzlich verſtorbene Profeſſor Benecke in Königsberg
in dem jüngſt erſchienenen Hefte der „Mittheilunge. für
Hochſee und Küſtenfiſcherei“:

Jnmitten der Nondſee liegen zwiſchen der deutſch nieder
ländiſchen Küſte und der Doggerbank ausgedehnte wilde Auſtern
bänke, die über eine Fläche von 20-30 Quadratmeilen unregel-
mäßig ve theilt ſind und deren ſüdlicher Rand von Helgoland
bis Texel der oſtf. ieſiſchen Küſte und den niezerländiſchen Jnſeln
in einem Abſtande von etwa 10 deutſchen Meilen parallel ver-
läuft. Dieſe Bänfe, welche durchſchnittlich 40 m tief liegen, wer
den in der Herbſt- und Winterzeit in jährlich zunehmendem
Umfange von deutſchen, holländiſchen und engliſchen Fahr zeugen
befiſcht. Es betheiligen ſich von deutſcher Seite namentlich Fin
kenwärder Fiſcher an dieſem Fange und bringen ihre Waare
ebenſo wie cinige engliſche Fiſchkutter nach Geeſtemünde, Altona
oder Hamburg Jm letzten Winter haben auch zwei Kutter von
Emshborn nach Auſtern gefiſcht, und ſoll namentlich der ganz
nach engliſchem Muſter eingerichtete „Jasper Möller“ in 14 Ta
gen Auſtern im Werthe von 1400 .4 gefangen haben. Von den
engliſchen und h. lländiſchen Fiſchern wird ihre Beute meiſtens
nach den heimiſchen Häfen gebracht Nach Aueſage der Fiſcher
Kind auf dieſen Bänken die Auſtern in großer Menge vorhanden.
Dieſe mit Auſtern Kratznetzen betriebene Fiſcherei iſt ein ſehr
lohnendes Unternehmen, da es nur unerhebliche Ausrüſtungs-
koſten und ein geringere Mannſchaft erfordert und, da der Preis
der Nordſee- Auſtern im Winter zwiſchen 4 und 8 ſchwankt
und die Nachfrage groß iſt, eine enſehnliche Einnahme lieſert.“

Von einem Salomoniſchen Richterſpruch erzählen
ruſſiſche Zeitungen folgendes: Vor einem Luand,emeinde-
Gericht des Kiewer Kreiſes klagte eine Bäuerin einen
Bauernburſchen an, weil er ſich weigerte, ihr zum Unter
halt eines Kindes, welches die Frucht ihres Verhältniſſes
mit ihm war, Geld zu geben. Da die Klägerin nach
Dafürhalten des Gemeindegerichts den Beweis nicht er
brachte, daß der Beklagte der Vater des Kindes ſei, wurde
beſchloſſen, alle Burſche des Dorfes zu verſammeln und
denjenigen für den Vater des Kindes zu erklären, welchem
das Kind am meiſten ähnlich ſieht. So geſchah es. Die
Burſche wurden in Reih und Glied aufgeſtellt und das
Kind mit jedem verglichen. Endlich einigten ſich die
Richter über die „ausgeſprochene“ Aehnlichkeit des Kindes
mit einem der Burſchen, bezeichneten ihn als den Vater
und verurtheilten ihn zur Erlegung von 3 Roln. jährlicher
Alimente. Der mit aller Gewalt zum Vater geſtempelte
Burſche proteſtirte jedoch beim Plenum der Friedensver
mittler und dieſes hob das naive Urtheil des Landge
meinde Gerichts auf

Himmelſchreiende Vorfälle in Monaco berichten von
dort ſchweizeriſche Bläner: Ein ungariſcher Graf haite eben
ſeinen letzten Louisd'or auf den grünen Teppich geworfen und
verſpielt. Mit aller ſcheinbaren Ruhe verläßt er die von der
Leidenſchaft des Spiels ergriffene Geſellſchaft ganz unbemerkt
und ſetzt ſich in eine Ecke des Saales auf einen Divan. Hier
z eht er ein dolchartiges Meſſer heraus, ſtößt ſich daſſelbe in's
See und giebt ſitzend auch bald ſeinen Geiſt auf. Von den

pielern unbemerkt, aber von den aufmerkſamen Wächtern gleich
entdeckt, wird ſchnell ein Halbkreis um den Unglücklichen gebildet
und das über ihm ſtehende Fenſtee geöffnet; im Nu fliegt der
Körper zum Fenſter h naus (Abends 9 Uhr), fällt aber unglück
licherweiſe einem der wachehaltenden Aufſeher auf die Schulter.
Dieſe ganze Handlung war unbemerkt geblieben, doch hatte ſie
üble Folzen. Der zum Fenſter hinausgeworfene Körper, der
dem Aufſeher auf die Schulter fiel, verurſachte dieſem einen ſo
großen Schrecken, daß er ſeitver an Geiſtesſtörung leidet und
auch für ſein ganzes Leben geiſtesgeſtört bleiben wird. Un
glaublich groß iſt die Zahl der Opfer an Menſchen, die, von der
Leidenſchaft des Spieles hingezogen, nachdem ſie ſich von allen
Mitteln entblößt und jeden Weg der irdiſchen Exſſtenz abge
ſchnitten ſehen, ſich auf jede Art und Weiſe in's Jenſeits be
fördern. Der oberflächliche Beſucher dieſes unheimlichen und
doch ſo ſchönen Ortes, der mit Muße durch die prachtvollen
Gärten und Anlagen wandelt, denkt kaum daran, daß nur zu oft
Menſchenblut die Faſern dieſer Pflanzen und Blumen tränkt.
Odwohl jede Allee, jeder Steg vom ſcharfen Auge der Wächter
Tag und Nacht bewacht ſind, kann doch nicht jeder Lebensmüde
daran verhindert werden, ſich im Momente ſeiner Verzweiflung
ſelbſt zu richten. Erſt vor einigen Tagen kam, wie der „Bund
berichtet, ein feingekleideter Herr an das Meeresufer und miethete
ſich ein Schifflein zu einer kleinen Luſtfahrt, wie er ſagte, jedoch
ſollte es eine a dere Fahrt ſein; denn kaum war er 200 Meter
vom Ufer entfernt, ſo ſtürzte er ſich in die Wellen. Doch die
Wächter ſind überall, und er wurde von zwei derſelben ſeinem
naſſen Grabe entzogen und in ſein Hotel zurück ebracht, wo er
ſich auch bald wieder unter guter Verpfle ung erholte. Die
Ver weiflung dieſes unglücklichen Familienvaters, der hier ſein
ganzes Vermögen verſpielt, war aber ſo groß, daß er ſich in der
folgenden Nacht in ſeinem Zimmer erhängte und ſo ſein ge
wünſchtes Ende fand. Vor nur kurzer Zeit wurde, noch zur
rech en Zeit, ein Herr aus Mailand von einem Baum im Garten
des Kaſino geſchnitten, in aller Stille verpflegt und dann, mit
den nöthigen Reiſemitteln m in ſeine Heimath gecchickt.
Alles dies, um durch das Bekanntwerden dieſer ſchrecklichen
Thatſachen nicht abzuſchrecken.

Eine entſetzliche Nachwirkung der berüchtigten
Enthüllung der „Pall Mall Gazette“ zeigt eine furcht
bare Tragödie, welche ſich, nach Berichten der mit der
neueſten Poſt eingetroffenen auſtraliſchen Zeitungen,
am 25 Januar in Coburg, Victoria, abgeſpielt hat. Dort
lebte eine Familie Namens Hampton, beſtehend aus Vater,
Mutter, drei Söhnen und vier Töchtern. Die älteſten
Schweſtern, ſowie die Mutter, die geiſtesſchwach iſt, hatten
jene Enthüllungen über den Jungfrauenſchacher in England
geleſen und die drei Mädchen, von denen das äiteſte
25 Jahre, das zweite 21, das dritte 19 und das vierte,
Ethel Mary, 9 Jahre zählte, verfielen ſchließlich dem
Wahne, daß man ihrer Unſchuld nachſtelle. Sie fürchteten
ſtets, daß ſie überfallen werden würden und beſchloſſen
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daher, ſich zu tödten, um nicht einem laſterhaften Leben
anheim zu fallen. Das Reſu tat war, daß am Morgen
des erwähnten Tages das Kind Ethel Mary in dem
Schlafzimmer ſeiner Mutter und Schweſtern, in einer
Decke eingerollt, todt, mit Blut bedeckt, den Kopf faſt vom
Rumpfe getrennt, vorgefunden wurde. Die Mutter und
ihre älteren Töchter lagen mit Blut befleckt auf den Dielen.
Zwei Töchter hatten in jedem ihrer Arme über dem Ell-
bogen fürchterliche Schnittwurden, aus denen das Blut
reichlich floß. Das dritte Mädchen hatte eine ähnliche
Wunde an nur einem Arm. Die Mutter war unverletzt.
Man ſuchte nach der Waffe, mit welcher das Verbrechen
verübt worden war und fand ein mit Blut beflecktes
ſcharfes Federmeſſer zwiſchen den Matratzen verſteckt.
Frau Hampton ſchien völlig geiſtesz rrüttet und bewußtlos
zu ſein. Die Mädchen waren fürchterlich aufgeregt, ver
weigerten aber jede Auskunft über die ſchreckliche That
mit dem Bemerken, daß ſie untereinander geſchworen, nichts
zu verrathen. Auf vi les Zureden der Polizei legte endlich
das 19jäh ige Mädchen das Geſtändniß ab, daß etwas
ſie beeinflußte, gottlos zu ſein, und daß die Mutter ſie
fragte, was ſie wählen wollten, den Tod oder ein ſchlechtes
Leben. Sie entſchieden ſich für den Tod. Sie kamen
überein, ſich gegenſeitig das Leben zu nehmen, und fragten
Gott, ob das, was ſie thun würden, ſein Wunſch ſei.
Sie vernahmen ein Geräuſch wie Donner und Fenſter
geklirr und hielten dies für eine bejahende Antwort. Es
wüthete zur Zeit ein heftiger Sturm und ſie wähnten,
daß Männer in's Haus einzubrechen verſuchten. Sie be-
ſchloſſen, das jüngſte Kind zuerſt zu tödten. Während
des Mordes fiel das Mädchen in eine Ohnmacht, als es
wieder zu ſich kam, fingen die Schweſtern an, ſich gegen-
ſeitig die Adern zu durchſchneiden. Die Mutter wartete,
um die Anderen ſterben zu ſehen. Jnzwiſchen brach der
Morgen an, worauf eines der Mädchen ihren Bruder
herbeiholte. Während der Nacht hatten der Vater und die
Brüder Schreien gehört, ſie wurden aber von der Mutter
nicht in das Schlafzimmer hineingelaſſen und mit der Be
merkung beruhigt, doß eines der Mädchen krank ſei. Die
Mädchen befinden ſich in kritiſchem Zuſtande, insbeſondere
die beiden älteſten. Die Mutter wurde verhaftet.

alle, den 13. März.
(Der Abdruck unſerer Lokal- Nachrichten iſt nur mit

vollſtändiger Quellenangabe geſtattet.)
Am II. und 12. März fand das Einjährig-

reiwilligen- Examen in Merſeburg ſtatt. Von II
spiranten, die ſich meldeten, beſtanden 2, die allein dem

Harang'ſchen Jnſtitut angehörten. Ein Dritter aus dem-
ſelben Jnſtitit wurde nach beſtandener Prüfung ab-
gewieſen, weil er ſich gleichzeitig auch noch in Magdeburg
zum Examen gemeldet hatte.

Von gut unterrichteter Seite wird uns mitgetheilt,
daß am Dienſtag den 16. Abends 8 Uhr Herr Dr Karl
Peters, Vorſitzender der deutſchen oſtafrika-
niſchen Geſellſchaft in unſerer Stadt einen Vortrag
halten wird, welg er dazu dienen ſoll, die Kenntniß der
Verhältniſſe in dem Gebiet der Geſellſchaft einem größeren
Publikum zugänglich zu machen und das Jnte eſſe für die
oſtafrikaniſche Koloniſation auch in unſeren Mauern zu
einem regeren zu machen. Bei der Bedeutung, welche der
Gegenſtand verdient, wird der Vortragende auf ein um
ſo größeres Publikum rechnen dürfen, als ſeine Abſicht,
hier zu ſprechen, auch in dem hieſigen Vereine für Erd
kunde mit Freuden begrüßt worden iſt. Das Lokal, in
welchem der ſelbſtverſtändlich unentgeltliche Vortrag ſtatt
finden ſoll, wird noch näher bekannt gemacht werden.

Aus der uns geſtern zugegangenen Nachweiſung
der Lage der Knappſchaftsvereine im Oberberg-
amtsbezirk Halle während des Jahres 1885 entnehmen
wir Folgendes: Vereine des Regierungsbezirks Magde-
burg (Halberſtäter und Tangerhütter) zählten 9810
Knappſchaftsgenoſſen, 491 Jnvaliden, 610 Wittwen, 970
Waiſen und hatten bei einer Einnahme von 465 231 64
einen Ueberſchuß von 70 249.81 ſodaß ſich das Kapital
und Baarvermögen Ende 1885 auf 1,312,794.85 ſtellte.
Die Vereine des Regierungsbezirks Merſeburg (Mans-
felder, Dürrenberger, Halleſcher Salinen-, Lauchhammer-
ſcher, Neupreußiſcher, Saalkreiſer) zählten 30,397 Knapp-
ſchafts-, außerdem 269 K ankenkaſſengenoſſen, 1634 Jn-
validen, 2159 Wittwen, 1686 Waiſen. Bei einer Ein-
nahme von 1 420,093 14 verblieb ein Ueberſchuß von
205,159 46 .4 (der Halleſche Salinen- und der Lauch-
hammerſche Verein erfo derten Zuſchüſſe von 39 91 .4
bezw. 638.98 4), ſodaß das Vermögen am Jahresſchluſſe
ſich auf 1847,490.06 erhöhte. Der einzige Verein des
Regirrungsbezirks Erfurt (Thüringer) wies 247 Genoſſen,
11 Jnvaliden, 45 Wittwen, 27 Waiſen auf und hatte eine
Einnahme von 17,470 66 wovon 5604 97 Ueber-
ſchuß verblieben. Vermögen Ende 1885 150,75.20
Jm Regierrngsbezirk Potsdam beſtehen die Vereine der
Werke am Finvov Kanal und Rüdersdorfer mit zuſammen
1095 Genoſſen, 65 Jnvaliden, 217 Wittwen, 104 Waiſen
und eine Einnahme von 132877 75 .4. Ueberſchuß
2340. 75 Vermögen 176,981.50 A. Jm Reg.- Bezirk
Frankfurt a. O. beſtand der Brandenburger Verein mit
4379 Kaappſchafts- und 4527 Krankenkaſſengenoſſen, 237 Jn-
validen, 364 Wittwen, 407 Wiiſen, Einnahme 198,440. 12 .4.
Ueberſchuß 33,189 88 Vermögen 252 317 91 .4. Jm
Vergleich zum Vorjahre ergiebt ſich ein Mehr von 1634
Knappſchafts und 721 Krankenkaſſengenoſſen, die Zihl
der unterſtützten Javaliden ſtieg um 121, die der Witwen
um 148, die der Waiſen um 191. Die Einnahmen er-
höhten ſich um 1,952,531.96 auf 2234,113 31

281,581.35 .4), die Ausgaben von 1,788,980 86 .4
auf 1,977 568 44 .4 128,578 58 das Vermögen
von 3,429 092 03 auf 3,740.359. 54 311,267. 51.4).

Geſtern Abend fand im „Café David zwiſchen
dem Billard Profeſſor Herrn Roberts und einem Herrn
S. ein Billardtournier ſtatt. Es wurde der Match
um 50 .4 geſpielt und hatte Herr Robert ſeinem Gegner
450 Points vorgegeben, da die Parthie nicht um 1000
ſondern nur um 800 Points geſpielt werden ſollte. Unter
ſtets wachſender Spannung der zahlreich Anweſenden
dauerte die Parthie von 9 bis 12 Uhr Abends. Das
Reſuitat war, daß Herr S. trotz ſeines eleganten Spiels
bis zum Sch'uß überhaupt nur 196 Points gemacht hatte,
als Herr Roberts den 800. Ball vollendete. Bemerkens-

werth iſt, daß zweimal von Herrn R. 79 Bälle hinter-
einander gemacht wurden.

Mit Vergnügen weiſen wir auf den am Montag
6 Uhr im Saale der Volksſchule ſtattfindenden letzten
Kammermuſik-Abend hin. Das Programm iſt ein
ganz beſonderes reichhaltiges und intereſſantes, denn es
kommen zum Vortrag Mozart's Quintett für Clarinette
und Streichinſtrumente, Ardur; Haydn's Streichquartett,
D-moll; Beethoven's op. 20 Septett für Clarinette,
Fagot, Horn, Violine, Viola, Violoncell und Contrabaß.

Für die vorzügliche Ausführung leiſten die Namen der
Mitwirkenden (Concertmeiſter Petri, Bolland, Unken-
ſtein, Kammervirturs A. Schroeder, und der Herren
Schwabe (Contrabaß), Gentzſch (Clarinette), Weißen-
born (Fagot), Gumbert (Horn), Mitglieder des Ge
wandhaus-Orcheſters aus Leip zig) Garantie. Hoffentlich
findet dieſer letzte Abend recht zahlreichen Beſuch.

Der Kupferſchmied Carl Selle von hier, ein
kleiner unterſetzter Mann in den fünfziger Jahren, mit
auffallend rothem Geſicht, hat ſich ſeit dem 7. d. M. aus
der auf dem altem Markt belegenen Werkſtatt entfernt und
iſt bis heute zu ſeiner Beeſenerſtraße wohnenden Familie
noch nicht wieder zurückgekehrt. Man nimmt an, daß ſich
der Mann ein Leids zugefügt hat.

Der Geſangverein „Melodie“ feierte geſtern im
„Neuen Theater“ ſein 12jähriges Beſtehen durch ein Con
cert und ſich daran anſchließenden Ball. Zum Vortrag
gelangten in durchweg guter anſprechender Ausführung
kleine Chor und Einzellieder. An dem bis zum andern
Morgen währenden Balle betheiligte ſich Alles in fröh-
lichſter Stimmung, die durch einige humoriſtiſche Vorträge
noch erhöht wurde. Eine Anzahl Deputirte anderer be-
freundeter Liedeztafeln wohnten dem Feſte als Gäſte bei.

Die füt geſtern Nachmittag angeſetzte außerordent-
liche Generalverſammlung der Parkbad Actien Ge
ſellſchaft konnte nicht ſtattfinden, da die Einladung einen
nach dem Statut nicht zuläſſigen enthielt. Der
Auſſichtsrath hat eine neue Verſammlung auf den 31. d.
Mts., Nachmittags 5 Uhr in das Grundſtück Parkbad
einberufen. Auf der Tagesordnung ſtehen nur zwei Punkte:
Auflöſung des mit Herrn Zimmermeiſter Loeſt hier be-
treffs des Schlachtviehhofes abgeſchloſſenen Vertrages und
Statutenänderungen.

Der 9 Jahre alte Sohn des Lohnkellners Weiſe
hier liegt in der königl. Klinik an Blutvergiftung ſchwer
krank darnieder. Veranlaßt wurde dieſelbe durch eine auf-
geſtochene Bluiblaſe am Fuße. Es iſt nicht unmöglich,
daß durch die Farbe des Strumpfes die Vergiftung her-
beigeführt iſt.

Der geſtern auf dem Rathhauſe anberaumte Ter-
min zwecks Vermiethung des ehemals pfännerſchaftlichen,
jetzt ſtädtiſchen Thalzimmerhauſes in der Halle, verlief
reſultatlos, da ein Bieter nicht erſchienen war.

Der Delegirtentag des deutſchen Maler-
bundes, welcher, wie wir geſtern meldeten, Oſtern dieſes
Jahres hier in Halle abgehalten werden wird, wird ſich
vornehmlich mit der Berathung des Central-Verbands-
ſtatuts beſchäftigen, das dann dem Reichskanzleramte zur
Genehmigung unterbreitet werden ſoll. Nach dem Jnnungs-
geſetz vom 18. Juni 1881 bedürfen nämlich Statuten von
Jnnungsverbänden, die ſich über ganz Deutſchland aus
dehnen, der Genehmigung des genannten Amtes.

Der Halleſche Jnnungsausſchuß hielt
geſtern eine Sitzung ab, in der die Verrreter faſt ſämmt-
licher dazu gehöriger Jnnungen erſchienen waren. Mit-
getheilt wurde daß ſich as der im nächſten Monat im
„Café David“ ſtattfindenden Ausſtellung von Geſellen
Prüfungsſtücken bis jetzt definitiv 70 Lehrlinge betheiligen
werden doch erwartet man daß ſich die Zahl bis auf
100 erhöhen wird. Die Ausſchmückung des Auesſtellungs-
lokals hat die Maler- und Tapezierer-Jnnung bereitwilligſt
auf ihre Koſten übernommen.

Die Diebe, welche beim Kaufmann Angermann
in der gr. Steinſtraße einen Einbruch verübten, ſind in
der Perſon der Hausburſchen Carl Naumann, Friedrich
Mohr und Ernſt Stolle, ſämmtlich von hier, ermittelt.
Erſterer wurde, da er der Hauptthäter war, an die Kgl.
Staatsanwaltſchaft abgeliefert. Die geſtohlenen Gegen-
ſtände wurden zum größten Theile bei den Dieben, welche
ſich redlich darein geth ilt hatten, noch vorgefunden.

Heute Vormittag entſtand in dem Kaufmann
Angermann'ſchen Neubau in der großen Steinſtraße,
veranlaßt durch die Lötol impe eines die Waſſerleitung
aufthauenden Klempners ein kleiner Brand, der leicht hätte
größere Dimenſionen annehmen können, wenn nicht ſofort
ſchnelle Hilfe ſeiten? des Waſſerwerks zur Seelle geweſen.
Es brannte ein mit Stroh ausgefüllter hölzernec Ver-
ſchlag ab.

Jn vergangener Nacht wurde an verſchiedenen
Läden der gr. Ulrichſtraße bemerkt, daß die Jalouſien hoch
geſchoben und Steine dazwiſchen gelegt waren. Es ſind
möglicherweiſe Diebſtähle vorbereitet; doch iſt den betr.
Beſitzern nichts geſtohlen worden.

Der 68 jährige Arbeiter Göbel, Gommergaſſe 9,
fiel von einer Treppe des Hauſes Markt 23 ſo unglücklich
herab, daß er beſianungslos nach ſeiner Wohnung geſchafft
werden mußte.

Concert der Sing Acrademie.
(„Die Jadresze ten von Haydn)

Zwei herrliche Gaben ſind es, die Vater Hiydn, einſt der
Liebling des ganzen gebilde en Eurova, den Geſan vereinen in
Geſtalt ſeiner beiden unſterblichen Oratorien „De Schöpfung“
und „Die Jahreszeiten“ a vertraut hat. s weite dieſer
Werke hatten wir geſtern Gelejenheit, bei der Aufführung Sei-
tens der SingAcademie in ſeiner ganzen S hönheit von Neuem
zu bewundern. Das ſchon durch den Text anzehende Werk
wurde gleich bei ſeiner vor nunmehr mehr als 80 Jahren (am
24 Avril 1801) erfolgten erſten Aufführung in Wen mit Enth
ſiasmus aufgenommen und iſt auch eute noch ein Lieblingsſtück

aller Geſangvereinen durch ſeine Fülle von Meodieg, ſei en
Wohlklang, die Klarheit der polyphoöniſſ hen Sätze und ſeiner re
zenden Tonmalereien. Wir bege nen in dieſem Werke wie be-
reits in der „Schöpfung“ jener dem Germ einen ſtärker als den
übrigen Völkern inne wohnenden Freude an der Natur und an
ihren tauſendfachen Offenbarungen und Wandlungen, welche be-
reits Tacitus an unſeren Vorfuhren be nerkenswerth erſchien
Jn dieſer Beziehung muß man dem Ausſpruche Gumprechts
durchaus zuſtimmen, welcher ſat: „Wäre von Allem, was
deutſcher Geiſt und deutſches Gemürh geſchaffen, Nchts mehr
übrig geblieben als Schiller's „Glocke“ und Hayon's „Jahres-
zeiten,“ ſo würde doch auch die fernſte Zukunft daraus erfahren,
wie es unſer Volk in den beiden wichtigſten Beziehungen: im

ufer der Menſchen unter einander und mit der Natur, ge
alten.“

Ergreifende Tonbilder hat der beim Schaffen ſeines Werkes
ſchon beinahe 70 Jahre alte Meiſter im Gewitter-Chor ange
bracht, und mit feinen Strichen malt er das Schwärwen der
Bienen, das Geflatter der Vögel, den Lämmerſprung und den
das Herannahen des dämmernden Morgens verkündenden Hih-
nenruf, dem ein prachtvoller mit Soli verbundener Chor au
die aufgehende Sonne folgt. Es übte dieſer glänzend inſtrumen
tirte, friſch und freudig geſungenen Chor einen erhebenden Ein
druck auf die zahlreich erſchienen Zuhörer aus. Der Schwer
punkt des Werkes liegt wohl überhaupt in den Ceören, deren
Ausführung auch Sorgfalt und Fleiß bei der Einühung im
Allgemeinen nicht verkennen ließen. Gleich der erſte, von
Sehnſucht nach dem Frühling erfülle Cuor ließ durch ſeine
von edlem Stimmklang gerragene Ausführung den bevorſtehen-
den Kanſtgenuß ahnen. Die wohlthuen de Friſche und Stlag-
fertigkeit der mit höchſter Aufmerkſamkeit ihrem Führer, Herrn
Reubke, folgenden Sännerſchaar in den Chören und dazu ihre
Sicherheit in den Fugen verdient vollſte Anerkennung. Etwas
ſtörend wirkte uur auf den Zuſchauer die bei einzelnen Mitwir-
kenden gar zu ſehr ſichtbare körperliche Anſtreſigung beim Zäh-
en. So milde un einſchmeſchelnd der den herannahenden
Abend beſchreibende Satz, von den drei Soloſtimmen mit dem
rührenden Geſange der Worte: „Von oven winkt der helle
Stern“ köſtlich eingeleitet, vorgetragen wurde, ſo munter und
friſch erklang der Jagdchor, bei dem freilich einige kleinere Ver
ſehen des Männerchors, z. B. in der Stelle, „Jetzt hat er die
Hunde getäuſcht,“ auffielen. An dem Eifer der Betheiligten lag
es nicht, daß der das fürchterlich tobende Gewitter ſchildernde
Satz nicht mit ſolcher Gewalt und Kraft dahinbrauſte, wie wir
es früher hier zu hören bekommen haben und es die Compoſi-
tion eigentlich erfordert. Sehr hübſch und allgemeinen Beifall
fiadend ging der heitere Weinchor mit ſeinem Pfeifengetön und
Paukenwirbel vorüber. Das von Fr. Hildach reizend geſungene
Spinnerlied und der Lachchor, der ihrer Erzählung v d. Edelmann
ſetzt, hat gewiß den Melancholiſchſten der G. ſellſchaft in die
heiterſte Laune verſeſetzt. Leider waren die zwiſchen das Mär-
chen ei geſtreuten kurzen Chorſtellen: „Ei, ei, warum vicht nein
u. ſ. w. zunächſt in viel zu langſamem Tempo genommen und
verfehlten ihre Wirkung durch ius. Die Soliſten trugen durch
ihren mit deutlichſter Ausſprache verbundenen empfindungsreichen
Vortrag viel zum Gelingen des Ganzen bdi. Muſterhaft: ſang
Herr Hildach die dem Frühlingschore nachfolgende Arie:
„Schon eilet froh der Ackermann“, und ebenſo trugen Frau
Hildach und Herr Trautermann, durch eine außergewöhn-
lich deutliche Ausſprache erfreut, ihre Soloparthieen vor. Es würde
jedoch zu weit führen, hier auf Einzelnes einzugehen, Nur noch an den
entzückenden Eindruck erinnern wir unſere Leſer, welchen das
Duett: „Jor Schönen aus der Stadt“, namentlich durch die
Natürlichkeit und Jnnigkeit, mit der Herr Trautermann ſeine
Parie ſang. Die S'adtkapelle zeichnete ſich durch aufmeckſame
und dieſes Mal faſt durchgängig discrete Begleitung der Sänger
e die einzelnen Soli der Blasinſtrumente klangen vor-
Zzuglich.

Jn vollſter Befriedigung verließen daher die Zuhörer nach
dem letzten mit dem Worten „Dann geh'n wir ein in deines
Reiches Herrlichkeit“ da Haus, d. h. ſomit ſie ſich nicht gemäß
einer in Halle herrſchenden ſchier unausrettbaren Unſitte bereits
vor dem Schluſſe mit Hintanſeßung jeder Räckſicht auf Diri-
genten, Chor, Soliſten und andere Zuhörer entfernt hatten.

Eiu ſo ungenirtes Verlaſſes des Saales, ohne oft überhaupt
nur den Ver'uch zu machen, die Schritte etwas zu »ämpfen, iſt
uns aber ſelbſt in Halle noch in keinem früheren Conzerte vor-
gekommen. Rückſichtsloſinkeiten, wie ſie ſich einzelne Herren in
dieſer Beziehung zu Schulden kommen ließen, verdienen un be-

dingt eine Rüge. E.Jnterims- Stadttheater.
„Der Herrgottſchnitzer von Ammergau“. Volks-

ſchauſpiel mit Geſang und Tanz von L. Ganahofer und
Neuert. Muſik von Preſtele. Während die letzten Benefi
vorſtellungen des Jnterims-Theaters oft nur ſchwach beſucht
waren, ſodaß die Benefizianten ſich nicht ohne Recht über die
mangelnde Theilnahme r erfreute ſich die geſtrige
Aufführung eines recht zahlreichen Beſuchs. Abgeſehen davon,
daß ſich Herr Otto König demnach unter den Halliſchen
Theuterfreunden hanz reger Sympathien erfreuen muß, dürfte
man die ſtarke Betheiligung auch aus dem Grunde erklären
können, daß eine Novität und ein Repertvirſtück wohl ſämmt-
licher hervorragender Bühnen, Ganghofers Herrgottſchnitzer, in
Scene geſetzt wurde. Jſt doch dies Stück nicht eins von den
zahlloſen Schauſpielen. deren mangelnder ſittlicher Gehalt nie
im Stande iſt, irgend welchen dauernden und bleibenden Ein
druck in uns zu hinterlaſſen, und die, ein Conglomerat von
thörichten und geiſtloſen Witzen bildend, bald in die ewige Ver-
geſſenheit verſenkt werden; nein, der Herrgottſchnitzer iſt eins
jener man könnte ſagen klaſſiſchen Volksſtücke, deren
moraliſche Gediegenheit und Geſundh.it ſtets anhiltenden, glän-
zenden Erfolg verheißen. Durch unſer Stück weht ein ernſter
Hauch von Wahrheit, der nicht ohne Eindruck auf das Herz zu
bleiben pflegt und im Gemüth des Zuſchauers manche wunde
Stelle berühren mag; der ſchwermüthige Ton, der durch den
Verlauf der ganzen Handlung hindurchzieht, hält uns in einer
ſentimentalen Stimmung umfangen, die ein paſſendes Coloritbildet für die von der Kraft der Volksſeele erfüllten Schilder-
ungen. Auf den Jnhalt des Stücks näher einzugehen, verbietet
die Bemeſſenheit des Raumes, und eine kurze Zuſammenſtellung
der Hauptgedanken erſcheint darum unthunlich, weil dieſe ohne
die begleite den Nebenumſtände und die eingeflochtenen Epiſoden
oft ſchwer verſtändlich wären und des Eindrucks entbehren würden.
Außerdem iſt das Stück ſchon hinreichend bekannt und berühmt
und wird jedenfalls nach der güſiſtigen Aufnahme, die es hier
gefunden hat, noch h Wiederholungen erleben. Wis die
Aufführung geſtern ſelbſt betrifft, ſo verdient zunächſt Fräulein
Förſter als Loni lobende Erwähnung, da ihr zumeiſt der Er
folg des Stückes zu verdanken iſt. Frl. Förſter ſpielte geradezu
meiſterhaft, insbeſondere in den beiden Scenen, die den Conflikt
und die Verſöhnung mit dem Herrgott'chnitzer Pauli ſchildern;trefflich beherrſchte ſie die Sprache der Leidenſchaft, jede noch ſo

feine Nunnce wurde getroffen, niemals der richtige Ton verfehlt.
Herr Pittſchau als Pauli ſchien urs zunächſt für ſeine Rolle
nicht recht geeignet, indeſſen gelang ihm die Durchführung der-
ſelben mit ge vohnter Gewandtheit. Herr Dobers als der
prahlende und protzende Kloſterwirth, Herr Patry als Liand-
ſch f maler, Hr. Richard als Röthelvachbauer, Hr. Kollmar
als Muck!, Fr. Treptow vor allem als die Lohner Traud'l
ſpielen mit richtigem Verſtändniß und erforderlichem Takte.
Weniger einverſtanden können wir uns erklären mit der Auf-
faſſung, die Herr Köſig von der Rolle des Pechlerlehn'l zu
haben ſchien. Wir wollen heute davon abſehen, auf das Spiel
des Benefizianten näher einzugehen und nur ſo viel ſagen, daß
der alte, vom Gram gebeuſte Greis noch nicht dadurch allein
paſſend getroffen werden konnte, daß ſich der Darſt ller eine
weiße Perrücke aufſetzte und eine gebückte Haltung einnahm.
Zum Sthluſſe wollen wir noch Frl. von Leſſa's, als muntrer
K llne in, und Herrn Sachs, der den ſtets durſtigen, berauſch-
ten und zerlumpten Gaisbuben recht friſch zu ſpielen wußte,

lobend gedenken. Dr. G.
Eingeſandt.

Der betr. Einſender aus Zwintſchöna befindet ſich
mit ſeinem letzten Satze des „Eingeſandt“ in Nr. 57 im
Jrrth im. Die Jagd iſt nicht pachtfrei, wie derſelbe ſagt,
ſondern der betr. Pachtvertrag läuft noch bis Ende Auguſt
d. J. Die Neuverpachtung wird ſ. Z. und zwar rechtzeitig
erfolgen.

Zwintſchöna, 11. März 1886.
Hoffmann, Gemeindevorſteher.

Aus der Provinz Saqſea und ihrer Umgebung.
Der Abdruck unſerer Original-Correſpondenzen iſt nur mit

Quellenangabe geſtattet

Die Shullehrer-Wittwen- und Waiſen-
kaſſe im Regierungsbezirk Merſeburg, welche einen Fond



von 722,560 .4 beſitzt, hatte pro 1884-—85 eine Jahres
einnahme von 115,291 welche ſich aus 4488 .4 An-
trittsgelder, aus 9247 .4 Verbeſſerungsgelder, 31,382 .4
Kapitalzinſen, 64 054 .4 Stellen und Gemeindebeiträgen,
aus 2581 .4 Staats zuſchuß aus 239 .4 eingegangenen
Reſten und aus 3300 .4 eingegangenen Kapitalien zu
ſammenſetzt. Die Ausgabe balancirte mit der Einnahme
und entſtand durch 3437 .4 angelegte Kapitalien, 1147 .4
Reſtaus gaben, insgemein 130.4 und 110,577 Perſionen.
Jm Bezirk ſind 2245 beitragspflichtige Stellen vor-
handen außerdem gehörten der Kaſſe 148 Extraner und
139 Emeriti an. Penſionen wurden gezahlt an 459
Wittwen und 24 Waiſenfamilien. Das revidirte Statut
beſtimmt im Gegenſatz zum früheren folgende wichtige
Abweichungen. Von jetzt an können ſolche Emeriti, welche
weder eine Frau, noch verſorgungsberechtigte Kinder
haben ohne weiteres aus dem Kaſſenverbande ſcheiden.
Falls ſich ein Emeritus verheirathet, ſo hat nach ſeinem
Ableben weder die Frau, noch die Kinder aus dieſer Ehe
einen Anſpruch auf Penſion. Bei dem Verzuge eines
reußiſchen Lehrers nach einem anderen Staate hört dieenceeſchaft unbedingt auf. Ei Miniſterialerlaß vom

4. März c. beſtimmt ferner daß von der Differenz,
welche das Gehalt der erſten Stelle mit dem feſtgeſetzten
Mimimaleinkommen bildet, in Zukunft nicht 25 für die
Wittwenkaſſe eingezogen werden ſollen.

L Staßfurt 12. März. (Falſchmünzer.) Jm
Laufe dieſer Woche wu den hier zwei Lehrlinge verhaftet,
welche Falſchmünzerei betrieben hatten. Sie ſollen 20
Zehnpfennigſtücke hergeſtellt und theilweiſe auch glücklich
verausgabt haben, da ſie zumeiſt die Abendſtunden be-
nutzten. Der eine der Leichtſinnigen hat ſogar die Bahn
mit dem falſchen Gelde beſchwindelt.

S Eckartsberga, den 11. März. (Verunglückt.
Stadtverordnetenwahl.) Als geſtern früh die beim
Gutsbeſitzer Böttcher im benachbarten Borgau bedienſtete
Magd Amalie Röder aus dem 80 Fuß tiefen Ziehbrunnen
Waoſſer holen wollte, ſtürzte ſie in denſelben. Jhre Leiche
war g'äßlich verſtümmelt, als ſie herausgezogen war.

Der Gutsbeſitzer Karl Eckardt aus Mallendorf
wurde bei der geſtrigen Stadtverordneten-Ergänzungswahl
von der 3. Abthrilung gewählt.

Wittenberg, 12. März. (Die Leiſtungsfähig-
keit eines Blinden. Durch viele Zeitungen ging vor
einigen Tagen die Geſchichte von erblindeten Karten-
ſpielern, und dabei wurde auch des in Wittenberg le-
benden invaliden Sergeanten Weber vom 67. Regiment,
dem bei Königegrätz beide Augen ausgeſchoſſen wurden,
gedacht. Weber iſt indeſſen hier nicht der einzige blinde
Kartenſpieler. Es lebt hier bei ſeinem Vater, dem Bahn-
meiſter Noack, ein 26jähriger junger Mann, der ſeit
ſeinem dritten Lebenstage blind, alſo ſo gut wie blind ge
boren iſt, und der gleichfalls Karten ſpielen kann, was er
lediglich erlernt hat, um die Behauptung Weber's, es
könne ein Blinder nur dann Kartenſpielen lernen, wenn
er es bereits als Sehender verſtand, zu widerlegen. Der
junge Noack hat aber auch noch mehr und Beſſeres als
Kartenſpirlen erlernt. Er hat in dem Eiſenbahnſchmied
Aſchke jun. hier einen liebevollen Lehrmeiſter gefunden,
der ihm das Metalldrehen gelehrt hat, und nun ar-
beitet der blinde Noack mit ſeinem Lehrer hier in der
Eiſenbahnwerkſtatt an der Leitſpindeldrehbank, auf der er
Alles mwacht, wos ein Sehender darauf machen kann. Er
richtet ſich das Eiſen ſelbſt aus, bohrt, dreht, ſchneidet
Gewinde anf der Bank und mit dem Schneidebohrer,
verſetzt die Vorgelege der Bank u. ſ. w. Er hat heute
in meiner Gegenwart aus einem rohen Stück Eiſen eine
Schraubſtockſpindel gedreht, das Gewirde angeſchnitten
und den Kopf grade durchbohrt. Dem Zuſchauer kommt
bei der Arbeit des Blinden ein wehmüthiges Gefühl, er
ſpricht immerfort vom Sehen und halt ſeine Kurſtfertig-
ket garnicht für erheblich. „Jch ſehe ja, wo die Mitte
iſt,“ ſagte er beim Centriren des Eiſene, und „ich ſehe
ja, wohin das Eiſen ſchlägt (ſchleudert), beim Ausrichten.“
Das iſt noch etwas anerkennenswerther als das Karten-
Fpielen, um ſo mehr als die Arbeit nicht ohne Gefahr iſt
und die „ſehenden“ Finger des Blinden jeden Augenblick
in Gefahr ſind, zerſchwettert zu werden. M. 3.

m Nordhauſen, 12. März. (Freudige Aufregung)
herrſcht hier ob der heut. Mittag eingit offenen Depeſche,
nach welcher die Brannfwein-Monopol-Commiſſion die
Monopol-Vorlage abgelehnt hat. Die Unterſtadt hat
Flaggenſchmuck angelegt.

Vraunſchweig, 12. März. (Ueber die Wieder-
herſtellung der Burg Heinrichs des Löwen) wird
der „M. Z.“ von hier geſchrieben: Der Kronprinz des
deutſchen Reiches und unſer Regent ſind der Meinung,
daß die Heinrichsburg ſtehen bleiben müſſe. Die Mehr-
eit des Landtages war einſt der gleich n Anſicht. Dieegieraeg trug dieſer Anſchauung Rechnung und legte

einen Plan zur Erneuerung der Burg vor. Jnzwiſchen
aber war der Landtag in ſeiner Mehrheit ſehr ſparſam
geworden je wärmer die Miniſter für die Erhaltung der
Burgreſte waren, je kälter ſagten die Herren der Mehr-
heit: nein! Auch ſteht die Burg ſeit einigen Jahren
ſehr im Wege. Man kann durchaus nicht mehr vom Burg-
auf den Ruhfäutchenplatz kommen. Item: Fort mit der
Burg. Ein gewiſſer Heinrich der Löwe hat zwar genOſten aus denſelben Jeſtern geſchaut, aus denen man

noch heute gen Oſten ſieht aber der Mann iſt ja ſchon
längſt todt und ſeine Burg iſt ein Henmſchuh für die
Weiteremwicklung von Braunſchweig. Alſo: weg damit!
Vor Allem jedoch des halb, weil das Land einer Erinnerung
keine 4000--5000 4. opfern kann. Letzteres ſoll vun
auch der Regent eingeſehen haben. Derſelbe will
kein Opfer mehr für dieſe Sache vom Lande
haben, ſondern will es lieber ſelber bringen;
er, der Hohenzoller, für das Andenken des bedeutendſten
braunſchweiger Fürſten! Es heißt, daß Prinz Albrecht
die Burgreſte von der Stadt kaufen will und das Uebrige
wird ſich finden. Ob der einſtige Burgſaal etwa dem-
nächſt den Zwecken des Johanniterordens oder andern
Zwecken dienen wird ſei dahin geſtellt. Jedenfalls
verdienen wieder zahlreiche Arbeiter bei dem Erneuerungs-
bau manchen Taglohn, ohue daß der Staatsſäckel gezogen
wird. Und nun dürfte ſich auch die Mehrheit der Landes-
verſammiung mit dem Plane des Wiederaufbaues be-
freunden.

Gebauer-Schwetſchke'ſche

t Caſſel, 12. März. (Waſſerleitung.) Wie wir
erfahren wird in Wehlheiden, ſobald die Witterung
gelinder wird, mit der Anlage der beabſichtigten Waſſer-
leitung begonnen werden. Damit wird nicht nur einemfühlbaren Vedu fniß Genüge geleiſtet, ſondern es bedeuet

das auch eine Errungenſchaft für die Nachbargemeinde,
welche beſondere Hervorhebung verdient.

Eine höchſt unangenehme Ueberraſchung wurde am
Dienstag Mo gen einem Landwirth in Oberroßla beim
Oeffnen ſeines Hüh erſtalle zu Theil. Sämmtliche Hühner,
55 an der Zahl, lagen leblos am Boden und deuten die
Anzeichen darauf hin, daß die armen Thiere einem Marder
zum Opfer gefalln.

Jn Schleiz beobachtete man am Mittwoch Morgen
kurz vor 8 Uhr auf dem Schulplatze, als dieſer gerade
von vielen Kinder paſſirt wurde, eine Krähe, welche ſich
vom Schlage des dem Bäcker Wenzel gehörigen Hauſes
eine Taube wegholte. Auf dem benachbarten Dache be-
gann ſie ihren Raub zu zerhacken, als eine zweite Krähe
ſie ſtörte. Der Räuber packte die Taube wieder mit den
Fängen und flog ins Freie.

Perſonalveränderungen in der Armee
Abſchiedsbewilligungen. Berlin, 6. März Weber II. Sek.

du P 1. Magd. Jnf.- Regt. Nr. 26, mit Penſion der Abſchied
bewilligt.

Schulweſen.
An zuſtändiger Stelle beſteht die Abſicht, bei Gelegenbeit

der bevorſtebenden Verſtaatlichung des Gymnaſiums zu
Bunzlau über dieſe Anſtalt, über das Bunzlauer Seminar und
über die Bunzlauer Waiſenanſtalt einen Geſammtdirector
zu ſetzen. Als ſolcher wird in Bunzlauer und Liegnitzer Kreiſen
der Regierungs und Schulrath Sander in Breslau genannt.
(Es wurde alſo damit eine ähnliche Stellung geſchaffen werden,
t ſig der gyreetor der Francke'ſchen Siiftunzen in Halle inne
at. D. Red.

Civilſtands-Regiſter der Stadt Halle.
Meldungen vom 11. März 1886

Aufgeboten: Der Maurer Friedrich Heinrich Paul Löſche,
Kuttelpforte 2, und Caroline Erneſtine Marie Grothe, Herren
ſtraße Der wraktiſche Zahntechniker Heinrich Wilhelm
Louis Lürig, Schulberg 4, und Wilhelmine Bertha v. Bonin,
Schulberg 3. Der Steindrucker Carl Ernſt Meier, große
Steinſtraße 10, und Auguſte Marie Minna Kanzler Breite-
ſtraße 9. Der Schloſſer Wilhelm Otto Joſeph Vogt, Merſe
burgerſtroße 44. und Eliſabeth Theiler, Bärgaſſe II. Der
Glaſer Gotthold Reinhold Schmidt und Henriette Pauline
Mettin, Merſeburg. Der Kaufmann Otto Paul Thiele,
Halle, u d Amalie Laura Hempel, Steudten. Der Arbeiter
Auguſt Carl Pann und Friederike Amalie Clara Panngch,Hennigsdorf. Der Hü ſsbautboſſt Wilhelm Eduard Otto
Thiem, Halle und Anna Marie Margaret!e Büchner, Erfurt.

Der Markthelfer Gotifried Chriſtian Carl Hepner. Halle,
und Pauline Müller, Weißenfels. Der Bäcker Gotffried
Friedrich Wilhelm Miſchke. Gütz, und Amalie Pauline Wügnſch,
alter Markt 6. Der Privatmann Richard Theodor Daum,
Spitze 76, und Sop ie Friederike Kloſe, Wuchererſtraße 190.

Der Lehrer Guſtav Albert Eichner, Liliengaſſe 13, und
Marie Clara Prinz, Langegaſſe 21. Der Voſthilfsbote
Friedrich Nuguſt Bennewitz und Wildelwine Auguſte Schmidt,
Müdlberg 2 Der Kut'cher Friedrich Carl Schönfeld, kleine
Ulrichſtraße 17, und Clara Emma Oſterburg, Paradeplatz 6.

Geboren: Dem Arbeiter Hermann Mai, Parkfkſtraße 16,
eine Tochter, Anna Martha. Dem Former Hermann Mittler,
Schü ershof 14, ein Sohn. Dem Weanrer Hermann Bock,
Ackerſtraße 3a, eine Tochter, Anna Helene. Dem Buch
halter Wilhelm Schlövogt, Wuchererſtraße 14, eine Tochter,
Erneſtine Wolly. Dem Dachdecker Carl Schrader, Feld
ſtraße 5, ein Sohn, Friedrich Auguſt Carl. Ein unehel. Sohn.

Eine unehel. Tocktter.
Geſtorben: Des Former Hermann Mittler Sohn.

2 Stunden, Schülershof 14 Henriette Darnſtedt, 42 Jahr
10 Monat 17 Tage, königliche Klinik. Die Wittwe Emilie
Heſſe geborene Weber. 70 Jahr 6 Monat 8 Tage, Blumen-
ſtraße 134. Der Reutier Franz Ferdinand Wurfſſ-hmidt,
59 Jahr 21 Tage, Breiteſtraße 18. Die Wittwe Friederike
Krug geborene Wiedemann, 77 Jahr 7 Monat 26 Tage,
Siechenſtation. Des Oberbergamts. Kanzlei Diätar Friedrich
Lücke Sohn, todtgeboren.

Telegraphiſche Depeſchen.
Wieu, 12. März. Die heute Vormittag im Theater

in Lemberg ausgebrochene Feuersbrunſt war heute Nach
mittag 2 Uhr vollſtändig gelöſcht, das Feuer beſchränkte
ſich auf den Bodenraum, die Bühne iſt unverſehrt. Bei
den Löſcharbeiten iſt Niemand verunglückt.

London, 12. März. Nach einer Meldung des amt-
lichen Blattes wird die Packetpoſtbeförderung vom 1. April
er. ab auf die Niederlande und St. Helena ausgedehnt.

London, 12. März. Unterhaus. Dawſon vbeantragt
angeſichts des unter der Arbeiterklaſſe herrſchenden Noth
ſtandes die Ausführnng von Bauten, insbeſondere die
Anlage von Nothhäfen. Der Präſident des Loca-Go-
vernment Chamberlain ſpricht ſich gegen den Antrag
aus und bezeichnet die über den Nothſtand unter
den gewöhnlichen Arbeitern aufgeſtellten Behauptun-
gen als übertriegen. Unter den beſſeren Arbeiter
klaſſen herrſche allerdings Noſhſtand, der, wenn er
fortdauern ſollte, Staatshitfe erheiſchen würde. Was den
Bau von Nothhäfen anbelange, ſo werde der Verluſt von
Menſchenleben durch Sreunfälle dadurch nicht vermirdert
werden, der Bau von Nothhäfen bringe eher commerzielle
Vortheile und werde manchen Gewerben, wie z B. der
Fiſcherei, zu Gute kommen, der Bau ſolcher Nothhäfen
ſei daher auch Sache der localen Behörden.

Belgrad, 12. März. Sämmtliche Miniſter ſind heute
Nachmittag nach Niſch abgereiſt, wo morgen unter dem
Vorſitze des Königs ein Miniſterrath ſtattfinden wird.

Telegraphiſcher Coursbericht der Halliſchen Zeitung.
Berlin 13. März 1886.

Berliner Fonds- Börſe.
490 Preußiſche Conſols 105 50. Discontogeſellſchaft 218,20.

Mamz-Ludwigshafener Stamm Actien 98.75. 4“, Ungar. Gold
rente 4 75 49, Ruſſiſche Anleihe v 1800 88,25. Oeſterr. Franz-
Staatsbahn 117,50. Oeſterr. Credit-Actien 408,50 Tendenz
gunſtig.

Berliner Getreide Vöürſe.
Weizen: April-Mai 157, Juni Juli 166,20. matter.
Roggen: April-Mai 136,70. MaiJuni 138,20. Juni-Juli 141,75

matter
Gerſte loco 1142 175
Hafer. April-Mai 126,50
piritus wen 46, Januar Februar 47,20

flau.
Rüböl loco 44 April-Mai 43,70, MaiJuni 46 10

Briefkaſten der Redaktion.
C. E. Halle. Jhre Notiz iſt der competenten Stelle zur

event. Berückſichtigung überreicht wo den, wozu Sie unſerer
Vermittelung nicht erſt bedurft hätten. Anon

Buchdruckerei in Halle.

April-Mai 39 20

ungen uns unbekannter Abſender nehmen wir grund-
ſätzlich niemals auf.

Fahrplan
gültig für das h t bjahr 1885/86.

bgang
der Eiſenbahnzüge Bahnhof Halle

nach:
Aſchersleben: 8,7 11,35, 3,5, 6,00, 9,25.
Sorau-Guben: 7, 57, 1,33f, 7,25. (fährt bis Finſterwalde)
Bitterfeld-Berlin: 4,35*, 7,25 11, 2, 5,39*, 6,00, 9,1äf.
Leipzig: 2,57, 5,208, 7,30, 8 958. 10,12, 11,308, 1,40

3,208, 5 8, 6,158, 7,16, 9 8, 10,47f, 11,008.
Magdeburg: 7,19, 9,51, 10,55, (fährt vis Cöthen) 11,31 1,24,

3,10, 5,50, 8,33 1030, 12,5 (fäyrt bis Cötven
Nordh.-Cafſel: 5,10, 9,00 11,43 2,00, 5,50, (fährt bis Eichen

berg) 9,30, (fährt bis Nordhauſen) 10,37f.
Thüringen 5,40, 7,455 10,15, 11,38* 2,5 6,8, (fahrt vie

Eiſenach) 9,40, (fährt vis Erfurt) 11,3*.

Ankunft
der Eiſenbahnzüge auf Bahnhof Halle

v on:
Aſchersleben: 8,7, 10,3, 1,16, 4,55, 8,50.
Sorau-Guben. 7,4, (kommt von Finſterwalde) 1,6, 7,9.
Berlin- Bitterfeld 4,21, 8,20, (tommt von Bitterſeld) 10,3. 11,31

2,50 (tommt von Bitterfeld) 5,45, 9,3, 10,53.*
6.528, 7,9, 8,428 9,43, 11,78, 11,28f, 1,12, 2,51
4278. 531, 7,378 823, 6,538, 10,26, 11,53
2 45, 7,21, 8,52 (tommt von Cöthen) 10,2, 126
5,3 6,56. 9,1, 10.41.

Nordh.-Caſſel: 6,55, (kommt von Nordhauſen) 7,14, (kommt v. Eichen
verg) 1,10, 5,13, 8,58, 10,35.

Thüringen 4,28*, 7,6, (kommt von Erfurt) 10,38, (kommt von
Eiſenach) 1,9, 5,15,5,33*, 9,11, 10,56.

Schneſlzug I.--II. Claſſe
8 Localzug II.--IV

Leipzig:

Magdeburg

Farbige und ſchwarzſeidene Grena-
dines, Mk. 1.55 per Meter bis Mk. 14. 80 Pf.
(in 10 ver ch. Qual.) verſendet in einzelnen Roben und ganzen
Stücken zollfrei in's Haus das Seiden Fabrik Dépöt von
G. Henneberg (K. u. K. Hoflieferant) Zürich. Muſter
umgehend. Briefe koſten 20 Pf. Porto. 4110

à

Sie finden den ächten Manenbehagen von Widtferot in Aachen
in Dilicateſſengeſchäften, Reſtaurants, Conditoreien c. [2607

Amtliche Bekanntmachungen.
Bekanntmachung.

Friedrich Brömme in Trotha beabſichtigt in ſeinem, dort an
der Chauſſee von Halle nach Bernburg gelegenen Grund-
ſtücke ein Schlachtehaus anzulegen.

Dies Vor aben wird in Gemäßheit der 85 16 und 17 der
Reichsgewerbeordnung reſp. S 33 36 der dazu ergangenen Aus-
führungsbeſtimmungen vom 19. Juli 1884 (Amtsblatt S. 315 f.
mit dem Bemerken zur öffentlichen Kenntniß gebracht daß
etwaige Einwendungen gegen die gedachte Anlage binnen 14
Tagen praecluſivſcher Friſt auf dem landräthlichen Geſchäfts
zimmer anzubringen reſp. ſchriftlich in zwei Exemplaren dahin

ſind. Nach Ablauf dieſer Friſt können Einwendungen
nicht mehr angebracht werden.

Zeichnung und Beſchreibung der Anlage liegen im land
Geſchä tezimmer während der Büreauſtunden zur Ein

icht aus.
Zur mündlichen Erörterung der rechtzeitig erhobenen Ein

wendungen wird Termin
auf den 36. März cr., Vormittags 10 Ahr

in meinem Geſchäftszimmer anſeraumt und wird im Falle des
Ausbleibens des Unternehmers oder der Widerſprechenden
gleichwohl mit der Erörterung der Einwendungen vorgegangen

werden. 12624Halle a. S., den 17. F bruar 1886.
Namens

des Kreis-Ausſchuffes des Saalkreiſes.
Der Vorſitzende.

C. v. Hrosigk.

Bekanntmachung.
Jm Saalkreiſe iſt an Stelle des verſtorbenen Gutsbeſitzers

Heinemann u Capellenende der Amtsſecretair Friedrich
Kilian zu Reideburg zum Stellvertreter des Standesbe-
amten für den Standes amtsbezirk Reideburg beſtellt worden.

Maadeburg, den 2. Februar 1886.Der Ober Präſident x Provinz Sachſen.
B. S.

V. Arn tedt.

Familien Nachrichten.
Heute Mittag Uhr ſtarb ſanſt nach kurzem Krankſein mein
lieber Mann, unſer auter Vater, der Mühl nbeſitzer

Franz Bannroth
im 65. Lebensjahre.

Verwandten und Bekannten dieſes zur Nachricht um ſtilles

Beilerd bittend [2621Zappendorf, den 12. März 1886.
Die trauernden Hinterbliebenen.

Todes- Anzeige.
Geſtern Mittag 12 Uhr enſchlief ſanft nach kurzem

Leiden unſer kleines, liebes, unvergeßliches

Idchenim Alter von 7 Monaten 4 Tagen, was wir Freunden
und Bekannten mit der Bitte um ſtilles Beileid anzeige

Halle a. 5., den 13 März 1886. [2622
Richard BElIze nebst Frau.

Nachruf.
Nach längerer Krankheit verſchied heute unſer werther

College, der EiſenbahnBetriebsſecretair

B. Priüts ch
im beſten Mannesalter.

Biderkeit ſeines Charakters, ſowie treue Hingebung
in ſeinem Berufe haben ihn im Leben ausgezeichnet und
werden ißm über das Grab hinaus ein ehrendes Andenke

bei uns bewahren. [2623Halle, den 11 März 1886.
Sie Rüreau- Beamten

des Königl. Bisenbahu-Betriebs-Amtes-
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